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Aus der Vorrede zur Rechtsphilosophie: 

 

Die besondere Form des üblen Gewissens, welche sich in der Art der Beredsamkeit, zu der sich jene 

Seichtigkeit aufspreizt, kundtut, kann hierbei bemerklich gemacht werden; und zwar zunächst, daß 

sie da, wo sie am geistlosesten ist, am meisten vom Geiste spricht, wo sie am totesten und 

ledernsten redet, das Wort Leben und ins Leben einführen, wo sie die größte Selbstsucht des leeren 

Hochmuts kundtut, am meisten das Wort Volk im Munde führt.  

Das eigentümliche Wahrzeichen aber, das sie an der Stirne trägt, ist der Haß gegen das Gesetz. Daß 

Recht und Sittlichkeit, und die wirkliche Welt des Rechts und des Sittlichen, sich durch den Gedanken 

erfaßt, durch Gedanken sich die Form der Vernünftigkeit, nämlich Allgemeinheit und Bestimmtheit 

gibt, dies, das Gesetz, ist es, was jenes sich das Belieben vorbehaltende Gefühl, jenes das Rechte in 

die subjektive Überzeugung stellende Gewissen mit Grund als das sich feindseligste ansieht. Die 

Form des Rechten als einer Pflicht und als eines Gesetzes wird von ihm als ein toter, kalter Buchstabe 

und als eine Fessel empfunden; denn es erkennt in ihm nicht sich selbst, sich in ihm somit nicht frei, 

weil das Gesetz die Vernunft der Sache ist und diese dem Gefühle nicht verstattet, sich an der 

eigenen Partikularität zu wärmen.  

Das Gesetz ist darum, wie im Laufe dieses Lehrbuchs irgendwo angemerkt worden, vornehmlich das 

Schiboleth, an dem die falschen Brüder und Freunde des sogenannten Volkes sich abscheiden. 

 

 


